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«The flesh drops» 
«Flesh» bedeutet auf Englisch Fleisch, 
«to drop» heisst fallen, sinken, trop-
fen. Nein, es geht hier nicht um eine 
Grillparty. Es geht ums Altern. 
Wir sassen vor einem Pub im Südwes-
ten von England, vor uns lag auf ei-
nem Tischchen ein Stapel Zeichnun-
gen und Bilder. Ich besuchte das Art 
College in Bath und mühte mich ab 
mit der Aufnahmeprüfung zur 
«Kunschti» in Luzern, für die ich, 
mangels ausreichender Begabung und 
Ausdauer, zwei Anläufe brauchte. Da-
vid Atkinson war Zeichnungslehrer, 
gross, dunkelhaarig, schlaksig und 
ausgestattet mit bestem, zynischem, 

englischem Humor. Er hatte gerade  
eine Scheidung hinter sich und war 
aus meiner Sicht alt, nein: uralt. Also 
etwa 42. 
David Atkinson plante einen Lehrauf-
enthalt in der Schweiz, um an eben 
genannter «Kunschti» zu unterrich-
ten, und deswegen wollte er sich ein 
Grundwissen in «Swiss German» an-
eignen. Wir unterhielten uns also  re-
gelmässig über meine Arbeiten, so be-
kam ich Gratis-Zeichenunterricht 
und er lernte die entsprechenden  
Begriffe in Schweizerdeutsch – eine 
perfekte Win-Win-Situation. «Chole, 
Bliisteft... meh, weniger...», wieder-
holte er mit rollendem Akzent, «weni-
ger» merkte er sich mit: «vinegar», Es-
sig.  
Zu meinen auf Papier gebrachten 
Selbstverwirklichungen gehörten 
Bäume, Blumen, Stillleben, Akte, Blu-
menvasen – alles halt, was man sich in 
so einer Ausbildung halt vor die Nase 
setzt. Zum Beispiel war da auf mei-

nem Stapel eine Halbnackte in der Art 
einer «Adele von Rodin», direkt ab 
Poster gemalt in schwammigen Far-
ben, und ich fand, dass sie mir eigent-
lich recht gut gelungen sei. Atkinson 
schaute das Bild an, neigte den Kopf 
zur Seite und sagte gedehnt: «Now, 
this person with back problems...» Da 
wusste ich, was er davon hielt. Und er 
sprach Klartext: Man sieht, dass du es 
nach einer Fotografie gezeichnet hast. 
Es ist flach. Flat!  
Ein entscheidender Moment. Ich  
erfuhr, dass Aktzeichnen eine der 
wichtigsten, wenn nicht die wichtigs-
te Übungsform ist, um wirklich 
Zeichnen zu lernen. Einer Aktzeich-
nung sieht man an, ob jemand zeich-
nen kann oder nicht. Ein Körper lügt 
nie.  
Als «fertiges Landei» war ich damals 
in meine ersten «Life Drawing Les-
sons» gesteckt worden – und das ging 
ja noch. Aber dann kam «Life Sculp-
ture» – Aktmodellieren. In der Mitte 

eines Raumes lag ein kahlköpfiger 
Jüngling in seiner ganzen Pracht auf 
einem Laken, zwanzig Studenten 
rundherum, und ich hatte wirklich 
keine Ahnung, was ich jetzt mit mei-
nem Klumpen Ton anfangen sollte. 
Ich schielte nach rechts und nach 
links und sah, wie eine hübsche indi-
sche Studentin aus ihrem Ton  
eine Wurst formte und daraus ein 
Bein, dann zwei Beine... voilà, Eva 
formte den Adam. Es begann Spass 
zu machen und ich lernte viel. 
Zurück zum Pub. Zu den «Kunsch-
ti»-Prüfungsaufgaben gehörten unter 
anderem drei Selbstbildnisse. Ein  
aktuelles, eines, wie man es sich mit 
40 Jahren vorstellt, und eines mit 60. 
Als Vierzigjährige malte ich mich mit 
braunem Haar und einem kleinen Bu-
ben auf dem Schoss (was sich übri-
gens bewahrheitete) und als Sechzig-
jährige halt einfach mit weissem Haar, 
dafür nur Porträt... war halt einfacher. 
Dieses Porträt fand ich ebenfalls ganz 

gut gelungen. Bis zu dem Tag im Pub, 
als ich mich mit David Atkinson un-
terhielt.  
«Nicht verstanden» hätte ich die Auf-
gabe, sagte er entschieden. Schön ge-
zeichnet, aber nicht verstanden, was 
mit einem Körper passiere, wenn er 
älter werde. «The flesh drops!», er-
klärte er mir. Man kriege, wenn man 
älter werde, nicht einfach ein paar Li-
nien und Striche mehr im Gesicht. 
Das Fleisch  falle! Hinunter!  
Mit meinen blutjungen 19 Jahren sass 
ich in der Frühlingssonne und dachte: 
«Alt werden. Das Fleisch fällt. Fürch-
terlich!»  
Wieso erzähle ich Ihnen das eigent-
lich gerade heute? Ich frage mich, wie 
ich darauf gekommen bin. Ich war 
doch eben daran, zur Arbeit zu ge-
hen, mich noch vor dem Spiegel be-
reit zu machen und...  
The flesh drops. Mit 19 hatte ich im 
Fall wirklich geglaubt, mir würde das 
nie passieren.

Zwischenzeilen sind Zeilen, 
die im Alltag hängen  
bleiben, aufgeschnappt  
von Ursula Koch-Egli. 
Heute zum Thema  
Schwerkraft.

Beromünster 

Von der Eisflocke zur Sommerflocke 
Auf der Wiese hinter dem KKLB in 
Beromünster blühen mannshohe 
Pusteblumen. Bei der Kunstinstalla-
tion von Micha Aregger geht es um 
Spuren, Gemeinschaft und Hoff-
nung. 
 
Sandro Portmann 

Den «Eisflocken» im Gletschergarten 
Luzern wurde ein neues Leben ge-
schenkt. Nach der Ausstellung im Mu-
seum stehen sie nun als «Sommerflo-
cken» beim KKLB – und das passt 
hervorragend, denn das Kunsthaus 
feiert derzeit unter dem Motto «Blu-
men für die Kunst» sein 100-Jahr-Jubi-
läum (10 Jahre KKLB plus 90 Jahre 
Landessender). «Als die Ausstellung 
im Gletschergarten zu Ende ging, 
mussten wir überlegen, wie es mit der 
Installation weitergehen soll. Meine 
Frau hatte schliesslich die Idee der 
Pusteblume am Boden», erklärte Mi-
cha Aregger. Der Künstler aus Beinwil 
am See ist in Beromünster ein be-
kanntes Gesicht. So war er unter an-
derem Projektleiter vor Ort beim Pro-
jekt «Kunst im Spital» und seine 
sieben Meter hohe Skulptur «Gna-
denfühler» sticht jedem Besucher 
beim Eingang des KKLB ins Auge. 
 
Eine Botschaft 
Im Gletschergarten, wo die Eisflo-
cken während eines Jahres über den 
Gletschertöpfen hingen, erzählte die 
Kunstinstallation den Besuchern von 
der Eiszeit und ihren Spuren, aber 
auch von «der Vielfalt der menschli-
chen Individualität im ewigen Fluss 

der Zeiten», wie der Künstler sagt. 
Rund 2000 Personen haben am 
Kunstprojekt mitgewirkt und dort ei-
nen Fingerabdruck hinterlassen. So 
erhielten 76 Schulklassen aus der 
Stadt und Agglomeration Luzern ei-
nen Bausatz, um die Eisflocke zu 
bauen, die aus einer Holzkugel be-
steht, Holzstäben und gebrauchten 
PET-Flaschen. In den geschlossenen 
PET-Flaschen befinden sich Spuren 

und Botschaften von Personen, die 
beim Projekt mitgemacht haben. 
«Ausgangspunkt war der Eiskristall, 
er ist quasi der kleinste Teil eines 
Gletschers. Jeder Eiskristall, welcher 
bei Schneefall vom Himmel fällt, ist 
einzigartig wie ein Fingerabdruck. So 
ist das auch mit den Einschlüssen in 
den Eisflocken, in jeder sind (nun) 
individuelle Fingerabdrücke als Spu-
ren integriert», erklärt Micha Areg-

ger. Die geschriebenen Botschaften 
stammten von den Schülerinnen und 
Schülern, die einer Zeitkapsel gleich 
etwas für die Nachwelt hinterlassen 
konnten. «Es war aber das Ziel nicht 
einfach einen Wunsch aufzuschrei-
ben, sondern ein Gedanke an die 
Nachwelt weiterzugeben», so der 
Künstler. Und was für Gedanken wa-
ren das? «Das ist ganz unterschied-
lich», weiss Micha Aregger. Zwar sei-

… und als Sommerflocken kamen sie vergangene Woche beim KKLB an. (Bilder: zvg)

en die Botschaften geheim, da aber 
ein paar Eisflocken beim Transport 
kaputt gingen, kennt er einige der 
Gedanken der Schüler. Sie handeln 
von drängenden Fragen zu Themen 
wie dem Klima oder zur Flüchtlings-
politik. Aber auch ganz alltägliche 
Botschaften von Teenagern hatten 
Platz in der Kapsel: Jemand schrieb 
auf den Zettel: «Ich bin verliebt und 
weiss nicht, wie ich auf Natascha 
(Name von der Redaktion geändert) 
zugehen soll.» 
 
Eine ging verloren 
100 Eisflocken hätten es sein sollen. 
99 kamen beim Kunsthaus beim Lan-
dessender an. «Ich kann mir nicht er-
klären, wo die eine Eisflocke geblie-
ben ist. Vielleicht hängt sie noch in 
irgendeinem Schulzimmer», sagt Mi-
cha Aregger mit einem grossen 
Schmunzeln im Gesicht. Mit der Rei-
se von Luzern nach Beromünster ha-
ben sich die Flocken zudem verän-
dert. Aus der Eisflocke ist nun eine 
Sommerflocke geworden. Einer Pus-
teblume gleich, stehen die 99 weissen 
Flocken nun auf der Wiese beim Eu-
ropawäldli und erfreuen die Besucher 
auf dem sich immer verändernden 
KKLB-Trip. «Die Objekte erinnern 
jetzt an Pusteblumen und würde es 
funktionieren, würden die PET-Kap-
seln durch den Wind weggetragen 
und die integrierten Botschaften der 
vielen Menschen wie in Samenkap-
seln weitergetragen. Hoffentlich auf 
fruchtbaren Boden», spannt der 
Künstler den Bogen.  
www.kklb.ch 

Als Eisflocken begeisterte die Kunstinstallation die Besucher im Gletschergarten…

Künstler Micha Aregger bringt die Pusteblume als Kunstobjekt nach Beromünster. (Bild: spo)
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